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In den Straßen etwas Gestricktes oder Gehäkeltes
vorzufinden, ist eine Überraschung. Und eine Wohl-
tat zugleich: Wenn das Fahrrad im kalten Winter

an eine warm umhäkelte Stange angebunden werden
kann, wenn Bäume umstrickte Äste haben wie Arme
vom Pullover, wenn die kalten Denkmäler und Statu-
en Handschuhe und Mützen tragen, wenn Parkbänke
kuschelig bestrickt zu vergnüglichem Sitzen einla-
den, wenn rote Fadenhaufen Hausnischen zu feurigen
„Fettecken“ beleben. (Abb. 1 bis 6)

Die Wolle schützt vor Kälte und Hitze wie eine Haut.
Das Gestrickte in der Stadt ist nicht auf Dauer ange-
legt, es verschwindet schneller als gewollt. Keiner
und keine weiß, woher es kam und wohin es geht. 

Anonyme Aktionen in der Geste von Graffiti wer-
den zu Berührungen, zu kleinen, zarten und sanften
Unterbrechungen des Gewohnten. Strick Graffiti,
Strick Guerilla, Guerilla Knitting heißt das offiziell.
Knitta Please (Abb. 7 und 8), Knit the City, Yarn Bom-
bing, Miss Cross Stitch (Abb. 9 und 10) sind Codes,
die, auf kleinen Zetteln hinzugefügt wie Markenzei-
chen, Hinweise geben und anzeigen, dass kein einzel-
ner Name zählt, sondern die Gruppe.  Tags als Visi-
tenkarte für Strickkunst im öffentlichen Raum. Nur ein
kurzer Besuch: Raus auf die Strasse! Strickkunst für
die Stadt! 

Mit weicher, knalliger Wolle werden kleine Faden-
stücke ausgelegt. Anders als die bekannten Graffiti sind
nicht leere Wände, sondern ausgewählte Objekte der
Grund für die Aktion: Für das städtische Mobiliar
wird das Gehäkelte oder Gestrickte jetzt Verkleidung,
Verpackung oder Verschönerung. Es wird – in der An-
eignung – umgarnt und eingefädelt und neu hervor-

Abb. 5: MARION STRUNK, Statuenstrick, Zürich 2011.

Abb. 6: MARION STRUNK, Madonna in den Wollknäueln, 2012,
Installation zur Ausstellung „10'000 Stunden. Über Handwerk,
Meisterschaft und Scheitern in der Kunst“, Kunstmuseum Thurgau,
Ittingen 2012. Foto: Marion Strunk.links Abb. 1: MARION STRUNK, Baumbälle, Zürich 2011.
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gebracht, in dem es nun in seinem Ge-
fährdet-Sein und in seiner Schutzbe-
dürftigkeit erscheint. Die Strickaktio-
nen machen den städtischen Körper
durch Bedecken, Verschleiern und Ver-
bergen über die Verletzlichkeit sicht-
bar oder enthüllen durch Verhüllung sei-
ne Absurdität. Das ist die eigentliche
Irritation: weiches und sanftes Mate-
rial, der Faden für urbane Interventio-
nen. 

DIE SPRACHE DES FADENS

Der Faden als Medium markiert Ver-
bindungen und Verbundenheit, aber
auch den Bruch. Er kann eine ganze
Welt zusammenhalten wie ein Gewe-
be oder Netz. Er kann sich zu Knoten
verschlingen. Mit ihm kann nach Strich
und Faden etwas gut, gründlich und voll-
ständig ausgeführt werden. Oder es
kann, im Gegenteil, nach Strich und Fa-
den betrogen werden – was schon in
die Ambivalenz einführt und aufzeigt,
dass der Faden sehr Unterschiedliches
hervorzubringen vermag, je nach Ge-
brauch und Kontext.

Die Begriffe Strich und Faden stam-
men aus dem Weberhandwerk, Strich
steht für die Webart des Werkstücks,
Faden für den Fadenbruch oder den ge-
brochenen Faden. Mit der Hand-Arbeit
nimmt der Faden eine lange Tradition
auf. So wurde in den Werkstätten nach
dem Weben eines bestimmten Stoff-
stückes geprüft, ob die Arbeit hinsicht-
lich des geforderten Webmusters – des
Striches – in Farbe, Muster und Fes-
tigkeit sorgfältig ausgeführt worden
ist und ob kein Fadenbruch vorliegt.
Fiel „diese Prüfung nach Strich und Fa-
den“ positiv aus, war das Fadenstück
korrekt und gründlich hergestellt wor-
den.

Fäden können reißen oder zu Stricken
werden, aber auch der stärkste Strick
reißt, wenn man zu heftig an ihm zerrt.
Der Faden kann Anlass für eine Erzäh-
lung werden, auch für einen Mythos.
Für Michel Foucault ist der Faden die
Bühne einer neuen Philosophie: „Der
Faden ist gerissen und Theseus kommt
nicht wieder. Er rennt und rast, taumelt
und tanzt durch Gänge, Tunnels, Kel-
ler, Höhlen, Kreuzwege, Abgründe,
Blitze und Donner. Er bewegt sich
nicht in der gelehrten Geometrie des

Abb. 2: MARION STRUNK, oben:  Fadenfettecke, Zürich 2011.
unten: Abb. 3: Fahrradstrick, Berlin 2010. Foto: Marion Strunk
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wohlzentrierten Labyrinths - sondern treibt einen ab-
schüssigen Steilhang entlang. Er geht nicht der Stät-
te seiner Erprobung entgegen, wo der Sieg ihm
Rückkehr verspricht – sondern fröhlich nähert er sich
dem Monster ohne Identität, dem Ungeheuer, das
keiner Art angehört, das Mensch und Tier in einem
ist, das die leer ablaufende Zeit des unterweltlichen
Richters und die geschlechtlich jähe Gewalt des
Stieres in sich vereinigt. Und er nähert sich ihm
nicht, um diese Unform von der Erde zu tilgen, son-
dern um sich in ihrem Chaos zu verlieren. Hier (und
nicht in Naxos) liegt vielleicht der bacchische Gott
auf der Lauer: Dionysos der Maskierte, der Verklei-
dete, der endlos Wiederholte. Der berühmte und so
fest gedachte Faden ist zerißen; Ariadne ist verlas-
sen worden, ehe man es glauben mochte. Und die
ganze Geschichte des abendländischen Denkens ist
neu zu schreiben.– Es ist das Theater, die Bühne,
die Probe einer neuen Philosophie, und auf der nack-
ten Fläche jeder Seite stirbt Ariadne, tanzt Theseus,
brüllt Minotaurus und bricht das Gefolge des viel-
gestaltigen Gottes in Lachen aus: Eine Philosophie,
die zur Bühne mit Personen und Zeichen geworden
ist. Die Aufführung eines einzigen unwiederholba-
ren Ereignisses.“ 

Den Faden aufnehmen, auch wenn er zerißen ist,
heißt zunächst, sich zu erinnern und nicht zu ver-
gessen, welche Bedeutungen der Faden in der Ges-
te des Strickens oder Häkelns in unser Gedächtnis
eingeschrieben hat. Galten Stricken, Häkeln und
auch Nähen als „niedere“, gering geschätzte häus-

liche Arbeit von Frauen, den gänzlich unemanzipier-
ten „Heimchen am Herd“, und im Ausbildungsbe-
reich als geeignetes Rollentraining, wenden sich
aktuell Frauen und jetzt auch Männer diesem Hand-
werk zu. Sie wollen neue Erfahrungen mit dem Ma-
terial des Fadens und dem Nadelwerk machen, um
so andere Kommunikationen zu ermöglichen als
die traditionellen es vorgaben. „Ariadne ist verlas-
sen worden“.

Die Veränderungen formulieren sich entlang des
Bruches mit der Tradition zu Methoden und Strate-
gien der Verdichtung, Verschiebung und der Trans-
formation. In den Umcodierungen artikulieren sich
Haltungen, die das Bedürfnis des Selbermachens und
Mit-der-Hand-arbeitens, das Händische aufgreifen,
diesmal aber um sich in die Stadt einzumischen und
gegen grauen Beton und fleckige Werbewelten ei-
ne bunte, heitere und durchaus für ein Lachen offe-
ne Mitteilung anzubringen. 

Die Idee, mit Strickwerken im urbanen Raum Zei-
chen zu setzen, bedeutet die traditionellen Handar-
beits-Techniken aus dem Kontext der sogenannt
„unproduktiven Häuslichkeit“ herauszulösen. Das
Öffentlich- und Sichtbarmachen dieser emotionalen
Arbeit, in der als Spuren des Lebens menschliche
und soziale Beziehungen eingeschrieben sind, führt
zu einer Neubewertung ihrer Qualitäten, die exis-
tentiell notwendig sind: Gefühle und Affekte. Auch
Aufmerksamkeit. Und Empathie. 

5

Abb. 4: Baumstrick, Zürich 2011. Foto: Marion Strunk.
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6

Abb. 8: Knitta Please, Statue, Bildquelle: http://www.magdasayeg.com Abb. 9: GuerillaStick, umstric
21.8.2012.

Abb. 10: Bankstick (Hase), K
aufgerufen: 21.8.2012.

Abb. 7: Knitta Please, Bus. Bildquelle: www.flickr.com/photos/knitta und: http://www.magdasayeg.com, aufgerufen:
21.8.2012.

07 – Strunk_V 03_ S 16__Bu __Bb #__Fi __Aut-K ##__EF#_Grundlayout  24.08.2012  15:15  Seite 6



DIE STRATEGIE DES FADENS

Knit the city formuliert die Auf-
forderung, dem geschäftigen und
tristen öffentlichen Raum mehr
Wärme abzugewinnen, ohne da-
bei etwas zu beschädigen, sorg-
fältig vorzugehen und lieber klei-
ne Nachrichten als große Bot-
schaften zu verbreiten..
Die Guerilla Knitter schrecken
vor keiner Verschönerung zurück,
setzen bewusst und mit Augen-
zwinkern Zeichen des wolligen
Wohligen als Erfahrung von lust-
vollem Spaß und Humor. Sie stel-
len schlichte Fragen: Wie sieht
es in Ihrer Stadt aus? Finden Sie
Ihren eigenen Wohnort schön?
Fühlen Sie sich wohl? Leben sie
gerne in dieser Stadt? 

Der Faden wird ein Zeichen für
das Verlangen nach Berührung
und Berührtsein, für den Wunsch
nach Dialogen im offline-Status,
nach Analogem, nach einem Ge-
spräch, das sich wie der Lebens-
faden an den pragmatischen Le-
bensfragen zu orientieren scheint:
Wie und wofür möchte ich le-
ben? 

Die Probe einer neuen Philo-
sophie ist eröffnet. Mit dem armen
Material des Fadens wird eine
mehrschichtige Strategie der pre-
kären Individualität behauptet:
Die Perspektive der Unsicherheit,
die Widerstand verlangt und er-
finderisch macht; der gewaltlose
Protest, mit dem sich das Beson-
dere, das Eigenartige, die Sehn-
sucht unserer Gegenwart nach
mehr Eigensinn artikuliert und
der dazu aufruft, diese Individua-
lität zu nutzen, ohne sich verein-
nahmen zu lassen; der öffentli-
che Raum als Aktionsraum unvor-
hergesehener Begegnungen mit
den Fadenarbeiten, als Schauplatz
für Austausch und Kommunika-
tion und als Ereignis. 

Die farbige Faden-Interventi-
on appelliert an ein freudvolles Mit-
Sein, das der pathologischen Sei-
te der Stadt entgegentritt – ihrer
Verwahrlosung im Konsumrausch,
ihrer Hierarchien und Trennlini-
en, ihrem plakativen, besetzen-

7

mstrickter Panzer, 2009. Bildquelle: http://www.nachhaltigkeits-guerilla.de/umstrickter-panzer, aufgerufen:

ase), Köln 2011, Bildquelle: http://misscrossstitch.wordpress.com und   www.stickkontakt.blogspot.com,
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den Reichtum. Sie öffnet den städtischen Raum, um
das Gemeinschaftliche zu entdecken und zu produ-
zieren. Dabei verlieren sich die Einzelnen eben nicht
in der anonymen Masse, sie müssen sich nicht auf-
geben wie in einem Verein, sondern sie können sich
als Einzelne in ihrer Individualität behaupten und
sich mit anderen in ihrer Unterschiedlichkeit enga-
gieren. 

Gleichzeitig legt der Faden die Spur: Stadtstricken
will daran erinnern, Dinge selber zu machen, Ange-
nehmes in die Umwelt zu bringen, ohne dabei vor al-
lem an Geld zu denken, will die Entfaltung von In-
dividualität stärken und ist gleichzeitig zur Vernet-
zung auffordern. Wie auch die Einladungen und Ver-
abredungen zu kleinen Stricktreffs in Kneipen, zu so-
genannten Circles und Strick-Bars, um auszutau-
schen oder das Stricken und Häkeln zu lehren, oder
wie die Verabredungen im Netz zu Strickaktionen es
zeigen.Das Selbermachen ist attraktiv. Stricken ist wie
Programmieren. Das heißt: die virtuelle Welt steht nicht
in Gegensatz zu der Außenwelt, zu den öffentlichen
Räumen der Stadt. Facebook, Twitter & Co geben die
nötigen Hinweise für vernetztes Handeln, lehren ein
gemeinsames Tun, das sich auch in der „realen Welt“
ausbreiten soll und in kleinen Kreisen realisiert wer-
den kann wie ehemals in Häkelrunden.3

Das Selbermachen signalisiert in der Zuwendung
zu den handwerklichen Möglichkeiten des Fadens
gleichzeitig die taktile Intensität als ein Bedürfnis, das
in den schnelllebigen virtuellen Welten zu kurz kommt.
Und das heisst auch: Dem Technikwahn etwas ent-

gegensetzen! Langsamkeit! Verfeinerung! Sorgfalt!
Aufmerksamkeit! Fürsorge! Die Sprache und die
Strategie des Fadens. 

Etwas selber machen zu können – jede und jeder
kann es – zeigt eben das Gemeinsame und die Ge-
meinsamkeiten an – Do-It-Yourself, kurz: D.I.Y. Kul-
tur4. Mit der Hand zu arbeiten, mit Nadel und Faden
etwa, betont die Fähigkeiten von Einzelnen, nicht
deren Perfektion. Handwerk, so argumentiert auch der
Theoretiker Richard Sennett, wird ein Zeichen für ele-
mentare subjektive Fähigkeiten: „Die Fähigkeit, zu
lokalisieren, zu fragen und zu öffnen. Bei der ersten
Fähigkeit geht es darum, Dinge konkret zu machen,
bei der zweiten darum, über deren Qualitäten nach-
zudenken, und bei der dritten schließlich, deren Be-
deutung zu erweitern.“5

In den öffentlichen Raum verschoben, produziert
das handwerkliche Stricken und Häkeln neue Be-
deutungen. In dem die alte Trennung und Dichoto-
mie von privat und öffentlich, auch die von Repro-
duktion und Produktion aufgehoben wird, artikuliert
sich ein anderes Verständnis der Reproduktion und
auch der Produktion.

Das im vertrauten Haus Gestrickte und Gehäkelte
wird im Stadtraum zur Forderung nach einem Leben,
einer Existenzweise transformiert, welche die Sorg-
falt, Fürsorge und Aufmerksamkeit vergrößert und in
den gemeinsamen Raum inszeniert. Ganz heimelig
und heimlich. So als könne die Stadtwelt durch ei-
nen anderen Umgang und eine andere Mit- und Um-
welt doch ein Zuhause werden. Denn Erleben und Er-

8

Abb. 11: Lusthäkelgarten, Frfr-International, Installation zur Ausstellung „Neue Masche, gestrickt, gestickt und anders“, Museum Bellerive,
Zürich 2011. Foto: Marion Strunk.
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fahren, Denken und Handeln gehören zusammen wie
Nadel und Faden. Im Sinne der pragmatischen Auf-
fassung, dass man diese beiden Seinsweisen nicht von-
einander trennen kann. War das Private ein Strick-
und Häkelraum, wo man sich allein, zu zweit oder
im Kränzchen traf, ganz konkret und auch metapho-
risch, so ist jetzt das Öffentliche als Strick- und Hä-
kelraum die Artikulation der Verknüpfung von Innen
und Außen. 

FÜR DIE SORGE SEIN

Das Wort Sorge klingt so altmodisch wie häkeln
oder stricken. „Ich stricke Dir einen Pullover!“ Das
war und ist ein sorgenvolles Liebeszeichen: Hand-
schuhe, Socken, Schals aus weicher Wolle für die Liebs-
ten. Ein emotionales Arbeiten, das die Bedeutung von
Liebe in der Arbeit von Frauen hervorhebt und sicht-
bar macht. Das Faden-Handwerk als Erfahrung for-
muliert ein Arbeiten, das sich durch wechselseitige
Bedingtheit begründet und das ein Denken an ande-
re integriert.

Eine Liebe, die sich nicht nach Innen verschließt,
sich vielmehr auf ein Außen, auf das Andere be-
zieht. Stricken und Häkeln im Öffentlichen als Sor-
gearbeit zu behaupten zeigt: Was fehlt, ist Liebe.
Die sorgenvolle Liebe für die anderen verdankt sich
der Tatsache, dass das Selbst alleine nicht überleben
kann und in seinem eigenen In-der-Welt-sein keinen
Sinn findet. Das Faden-Handwerk als Erfahrung for-

muliert ein Arbeiten, das sich durch wech-
selseitige Bedingtheit begründet und das
ein Denken an andere integriert.

Take Care! Das englische to care führt
auch zu angestammten Orten des Pflegens
und Behütens, weiblich codiert, obwohl
es Optimistischeres verspricht als das
Wort Sorge. 

Who cares?Anerkennung und Aufmerk-
samkeit wird als Care-Arbeit angeboten.
Nicht nur im Privaten der unbezahlten
Hausarbeit, sondern auch im Arbeitsmarkt
ist das Bedürfnis der „Sorge um Men-
schen“ längst integriert: als personenbe-
zogene Dienstleistung (care economy) in
Care-Programmen, in der Care-Arbeit. 

We like to care. Strickereien im öffent-
lichen Raum nehmen die Geste des to ca-
re auf und zeigen an, dass diese Interven-
tionen ihren Nutzen darin sehen, Fragen
zu stellen: Was kann mit Care aktuell ge-
meint sein? In welche gesellschaftlichen
Verhältnisse ist es eingebunden? Welche
Möglichkeiten für das Miteinandersein
kann dies eröffnen? Was spiegelt sich da-
rin? Welche Hierarchien werden ausge-
legt? Welches Verlangen artikuliert sich?

Im Unterschied zu dem konkreten Nut-
zen, den die Liebsten mit den Socken und Pullovern
davontragen, haben die Fadenarbeiten für die Stadt
einen ideellen Nutzen: Sie werden zum Symbol ei-
ner positiv gesetzten affektiven Arbeit überhaupt. Zu
Symbolverarbeitungen, mit denen im direkten oder
auch indirekten Kontakt Gefühle und Beziehungen
von Wohlsein und Zuneigung hergestellt werden,
welche die Aufhebung von Entfremdung und damit
eine Ermächtigung für selbstständiges, selbstbe-
wusstes Handeln möglich machen. Nicht allein, son-
dern gemeinsam! 

An die Stelle der unterbrochenen Ordnung und
des Bruchs tritt die Geste der Sorge. Sich Sorgen ma-
chen ist eben nicht dasselbe wie sich um etwas sor-
gen. Für die Sorge sein und die Fürsorge wollen, das
beginnt mit Aufmerksamkeit und Zuneigung. Die-
se Sorge will aber kein Selbstzweck sein. Die Fa-
denaktionen im Öffentlichen zeigen es an: Das Ge-
strickte und Gehäkelte wird Zeichen der Verbun-
denheit. (Abb. 11 bis 12)

Die Sorge- und Reproduktionsarbeit wird zu einer
positiven Tätigkeit. Verbindungen aufnehmen, mit
anderen zusammen sein, das ist das Motiv, und nicht
eine individualisierte Unabhängigkeit. Was ist nütz-
lich für die Gemeinschaft, das ist die sorgenreiche
Frage. Mit der Sorge beginnen, heißt nicht bei ihr
enden, heißt einen Anfang machen, um sich mitzu-
teilen und zu teilen, um eine kollektive Erfahrung
zu machen. Eine Erfahrung, die ein Ereignis werden
kann. (Abb. 13 bis 17)

9

Abb. 12: Bahnhof, Mai 2011. Foto: Bettina Baltensweiler.
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Abb. 14: Gitterstrick, Berlin 2010. Foto: Marion Strunk.

Abb. 16: Gitterstrick, Berlin 2010. Foto: Marion Strunk.

Abb. 13: Baumstrick, Texas, http://www.mag
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11
Abb. 17: Baumstrick, Texas, http://www.magdasayeg.com

w.magdasayeg.com Abb. 15: Guerilla Knitting, http://knitthecity.com/2009/08/03/yarn-
storm-the-fourth
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FÜR DIE SELBSTSORGE SEIN

Wenn Bäume Pullover tragen, dann kann das nach-
denklich stimmen, weil sich damit Kälte andeutet
– nicht nur der Natur gegenüber –, und als Aufruf
erscheinen: Empört Euch! Handelt! 

Dieses Bild verlangt nach Fürsorge als eine acht-
same Lebensführung. Was auch eine Liebesgeste ist.
Wenn Urban Knitter Parkschilder, Telefonzellen
und Statuen bestricken, sind das Gesten der Freund-
lichkeit wie das Umgarnen. Gefühle werden ange-
sprochen, die eine Sorge um das Gemeinschaftliche
hervorrufen. Was wiederum die Fähigkeit einfordert,
Beziehungen mit anderen auszubilden, und die Fan-
tasie beflügelt, für freudvolle Begegnungen zu sor-
gen. Freundlichkeit wird zur täglichen Praxis für das
Leben, zu einer Vision vom guten Leben. Die Fra-
ge wird gestellt, wie Menschen ihr Leben führen wol-
len, um den häufig unsichtbaren Faden des Unbe-

hagens zu erforschen, was philosophische Fragestel-
lungen in den Raum stellt.

Am besten lässt sich dieser Anspruch mit der
Philosophie des reflektierten Pragmatismus6 ver-
binden. Richard Rorty formuliert das Verlangen nach
einem guten Leben als seinen kategorischen Im-
perativ: „Setze den Akzent aufs Leben als eine
pragmatische Kunst, die auf Verbesserung, auf mo-
ralischen und sozialen Fortschritt zielt und dabei
selbstkritisch gegenüber ihren eigenen Diskursen
und Handlungsweisen bleibt.“7 Die Philosophie
eines verbesserten, besseren Lebens als pragmati-
sche Kunst.

Lebenskunst ist ein anderes Stichwort. Foucault
spricht von einer Ästhetik der Existenz8, mit der er
die Sorge um sich und die Sorge für andere zusam-
mengeführt. Die Sorge um andere, das gemein-
schaftliche Tun, bedeutet Überleben und weist auf
ein Potential hin, auf die Fähigkeit, unabhängig von
konkreten ökonomischen Bedingungen ein Mit-

Abb. 18: Statue/Fäden, Zürich 2011. Foto: Marion Strunk.
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Sein zu verwirklichen. Allerdings betont Foucault,
dass die Selbstsorge als Voraussetzung für Handlun-
gen zu verstehen ist. Er spricht von einer Sorge, in
der sich die individuelle Freiheit als Ethik reflek-
tiert und sich für Praktiken der Freiheit öffnet, wo-
mit ein anderes Motiv für den Widerstand formu-
liert wird.

Ein Widerstand, der eben nicht ausschließlich aus
den ökonomischen Widersprüchen entsteht, son-
dern aus einem ethischen Unbehagen: „Die Selbst-
sorge ist selbstverständlich Selbsterkenntnis – dies
ist die sokratisch-platonische Seite –, aber sie be-
steht auch in der Kenntnis einer bestimmten Anzahl
von Verhaltensregeln oder von Prinzipien, die zu-
gleich Wahrheiten und Vorschriften sind. Sich um
sich selbst sorgen heißt, sich mit diesen Wahrhei-
ten ausrüsten: Dies ist der Punkt, an dem die Ethik
mit dem Spiel der Wahrheiten verknüpft ist. Die
Sorge um sich ist ethisch in sich selbst, aber sie im-
pliziert komplexe Beziehungen zu anderen in dem

Masse, in dem dieses Ethos der Freiheit auch eine
Weise darstellt, sich um andere zu sorgen.“9

Der Ethos der Freiheit, verstanden als eine Wei-
se des Handelns und Verhaltens, mit dem eine Zu-
gehörigkeit angezeigt und ein gewisser Ungehorsam
gegenüber den angestammten Wahrheiten notwen-
dig wird, um neue Möglichkeiten des Selbst zu er-
proben, ist gleichzeitig eine Haltung der Kritik. Ei-
ne Kritik, die sowohl eine Verweigerung der Unter-
ordnung unter eine bestimmte Herrschaft formu-
liert als auch eine Verpflichtung eingeht, ein Selbst
hervorzubringen und auszuarbeiten. Verweigerung
und Ungehorsam sind mit der Erfindung eines Selbst
verbunden.

Für Foucault wirkt also Kritik als eine Hervorbrin-
gung des Selbst unmittelbar mit einer Selbstsorge
zusammen, die sich im freien und öffentlichen Ge-
brauch realisiert und den Blick auf das Ausgeklam-
merte, auf das Unterdrückte und Ignorierte lenkt.10.

(Abb. 18 bis 21) TITEL
M

AR
IO

N
 STR

U
N

K: D
IE STAD

T BESTR
IC

KEN
: M

IT FAD
EN

 U
N

D
 N

AD
EL IN

 D
ER

 H
AN

D
!

D
IE H

EILIG
E M

AC
H

T D
ER

 SAM
M

LER
 II

Abb.20: SpringbrunnenFäden 1, Zürich
2010. Foto: Marion Strunk.

Abb. 21: SpringbrunnenFäden 2, Zürich
2010. Foto: Marion Strunk.

Abb. 19: TürklinkenStick, Zürich 2011. Foto: Marion Strunk.
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DIE KRITIK DES FADENS

Wenn durch urbane Strickaktionen Sorge und Für-
sorge sichtbar werden, erinnert dies daran, wie Sor-
ge, Fürsorge und auch Aufmerksamkeit, in einer
langen Tradition durch Affekte, Emotionen und Ge-
fühle den Frauen zugeschrieben wurden.

Diese Sichtbarmachung vermittelt aber auch den
Anspruch, für die Sorge ein soziales Feld zu finden,
die Fürsorge zu differenzieren, sie eben als eine
Ethik und nicht als Moral einzufordern. Eine Ethik,
die Fürsorge nicht auf ein individuelles Sorgen oder
auf einen transzendenten Wert beschränkt, sondern
die, im Sinne Foucaults, für die Sorge einsteht, weil
sie ein individuelles mit einem gemeinsamen Ereig-
nis verbindet. Also Beziehungen herzustellen ver-
mag, die Empathisches, Affektives und Emotiona-
les hervorbringen und teilen, ohne sie entlang von
Geschlechtszuordnungen oder ethischen Hierar-
chien zu separieren. 

Die Garnaktion als ein performativer Akt verweist
folglich auf die Lücke, die zwischen den traditio-
nellen Setzungen klafft. Sie entspringt einem Bruch,
macht ihn sichtbar und öffnet darüber hinaus auch
die Fantasie für einen neuen Umgang: Fürsorge aus
ihrer Unsichtbarkeit und Bedeutungslosigkeit heraus-
zustellen. 

Das ist das Motiv für eine transformative Bewe-
gung, mit der aktuell eine widerständige Praxis ent-
steht, die sich als individuelle Fähigkeit und Wohl-
tat ausdrückt, politisch radikal. Fürsorge zu betonen
und den sozialen Reichtum wiederzuentdecken, den
sie produziert, wird zu einer Gabe, von der man
nicht wissen kann, ob überhaupt etwas zurück-
kommt, geschweige denn was, wie und wann. Aber
als Gabe verstanden ist die Fürsorge ein Geben und
Begehren. Die Akteure können sich gegenseitig
freuen und sich miteinander verbinden in einer Be-
wegung auf etwas hin. Die Rede ist von einem per-
formativen Teilen, denn die Gabe ist nicht allein, sie
verlangt nach mehr, ist unmittelbar sozial im Wer-
den der Vielheit, ohne Manifest und doppelten Bo-
den. Sie legt den Faden aus, kann aber nicht zurück-
genommen werden wie ein Geschenk, sie hat kein
Ziel oder einen unmittelbaren Nutzen. Obwohl ver-
gänglich ist sie auf Übergänge ausgelegt und auf ei-
ne Fortsetzung. (Abb. 22)

DIE ETHIK DES FADENS

An Stelle der Beherrschung, der Manipulation, wo-
zu die in der Fürsorge angelegte Asymmetrie auch
verführen kann, setzt Michel Foucault die Sorge
um sich11 die, wie er betont, immer auch über die
Beziehungen zu anderen und zur Gesellschaft in
Machtverhältnisse eingebunden bleibt.

Allerdings ist bei einer Unterscheidung der Begrif-

fe Herrschaft und Macht für Foucault Macht nicht
nur negativ gesetzt. Der Gebrauch und Umgang mit
Macht in den Machtverhältnissen, das ist das Ent-
scheidende. Können diese in der Sorge um sich re-
flektiert werden, bleiben sie mobil, reversibel, in-
stabil. Es kommt eher darauf an, „innerhalb der
Machtspiele mit einem Minimum an Herrschaft zu
spielen“12. Und: „Was ich sagen will ist, dass in den
menschlichen Beziehungen, was sie auch immer
sein mögen, ob es nun darum geht, sprachlich zu kom-
munizieren, wie wir es gerade tun, oder ob es sich
um Liebesbeziehungen, um institutionelle oder öko-
nomische Beziehungen handelt, die Macht ist stets
präsent: Damit meine ich die Beziehungen, in de-
nen der eine das Verhalten des anderen zu lenken
versucht. Es sind also Beziehungen, die man auf un-
terschiedlichen Ebenen, in verschiedener Gestalt
finden kann. Diese Machtbeziehungen sind mobi-
le Beziehungen, sie können sich verändern und sind
nicht ein für alle Mal gegeben.“13

Das Gestrickte und Gehäkelte nimmt über die
Harmlosigkeit des Materials jeden Anspruch zu-
rück, das Verhältnis von sich zu den anderen als ein

14

Abb. 22: Wolly Bully (near Wall Street) New York 2010, „Charging Bull“ von Jessie 
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essie Hemmons. Bildquelle: http://www.nytimes.com/2011/05/19/fashion/creating-graffiti-with-yarn.html?_r=1, aufgerufen: 21.8.2012.

Herrschaftsverhältnis zu initiieren. Das Kleine im
Großen zeigt die Machtverhältnisse bewusst an und
bricht sie in den Strickaktionen mittels Ironie und
Humor auf. Die Dominanz des einen über das an-
dere, die Gewalt ist ausgeschlossen. Motorräder
oder Panzer umhäkeln! (Abb. 9)

Die Frage ist also die: Kann es eine Ethik geben,
die sich nicht aufdrängt und den Einzelnen gewalt-
los entgegen kommt? Ideologielos. 

Das wärmende Material fordert Wohlbefinden ein,
das sich über den Körper artikuliert 

und Körperlichkeit sichtbar macht – in aller Of-
fenheit, ohne Festlegung. Wohlbefinden einzufor-
dern – Köpfe und Füße, das Ich und die Welt warm-
halten! –, heißt dann auch Bedürfnisse und Mög-
lichkeiten der Körper geltend zu machen. Die Kör-
per ins Spiel zu bringen. Über die Taktilität des Tex-
tilen grundlegende Bedürfnisse und Emotionen an-
zusprechen, die aus gelebter Erfahrung resultieren
und zu Lebensweisen aufrufen, die sich nicht zu Vor-
schriften bündeln lassen wie Ordnungszeichen im
Stadtraum, die von der einladenden Geste der Wer-

bung lernen, ohne die Leere ihrer Versprechungen
zu übernehmen. Mit dem weichen Material kann in
der Stadtwelt, dem Waren- und Konsumkörper, das
Interesse formuliert werden, unsere Sinne und Fä-
higkeiten wahrzunehmen und eine emotionale, auf-
einander bezogene Lebensweise zu entwickeln. 

Die Wärme und das Warmhalten als ein Hervor-
treten des Körpers zu behaupten, artikuliert ein Ver-
nünftig-Sein ohne die Aufspaltungen von Körper und
Geist. Es benennt eine Fürsorge, die als Lebensge-
staltung entfaltet werden will, die das Leben freund-
licher und interessanter machen kann, die der Exis-
tenz einen Sinn geben kann, als etwas Sinnliches und
Offenes für Begegnungen. Fürsorge als politische
Handlung könnte zu einer Haltung werden, die das
Verlangen nach Sicherheit und die mit ihr verstrick-
te Nutzen- und Gewinnimperative ersetzt und sich
an der Entfaltung der Individuen orientiert. Eine
Fürsorge, die eben als eine Art und Weise der Ga-
be erscheint, die statt der Beherrschung die Kultur
des Lebens sucht und die anstatt auf Angst auf Ko-
operation und Verbundenheit besteht.
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DAS POLITISCHE WOLLEN

Die Aufladung des bisher im Öffentlichen unge-
nutzten Materials des Fadens macht ein Interesse sicht-
bar, das damit beginnt, den öffentlichen Raum als
gemeinschaftlichen Lebensraum zurück zu erobern
und nicht zu vergessen, dass er allen gehört, also auch
gemeinsam geteilt und gestaltet werden kann.

Die Fadeninterventionen markieren eine Praxis
der Selbstveröffentlichung, Selbstermächtigung und
Selbstbehauptung, die sich als Einmischung und in-
sofern erneute Politisierung des öffentlichen Rau-
mes artikuliert, also keineswegs affirmativ, sondern
kritisch und subversiv gemeint ist. Im Unterschied
zu politaktivistischen Gesten im öffentlichen Raum
verweigern die leisen Gesten der Fadenaktionen die
Parole, Agitation und Propaganda. Sie vertreten
eher die Haltung das Politische zu wollen und nicht
die Politik. Sie artikulieren somit ungewohnte und
überraschende Spielformen des Öffentlichen: Das
Bedürfnis nach einer Öffentlichkeit, die den Sinn für
die individuelle und die kollektive Existenz ereig-
nishaft herstellt.

Das Politische will im Unterschied zu der Politik
eine politische Differenz14herausfordern, die jenseits
eines tagespolitischen Handelns liegt. Es will poli-
tisches Engagement eben nicht auf eine bestimmte
und grundlegende Politik ausrichten, sondern viel-
mehr als permanente Kritik auf den freien und öf-
fentlichen Gebrauch von Dissens begreifen, der 

sich dem Zugriff eines profanen politischen Ent-
scheidens entzieht. In der Artikulation um das, was
Politik nicht zusammenbringt, kann das Politische
erscheinen und auf Ungehorsam bestehen. Eine Äs-
thetik des Ungehorsamen, die ihren Ausdruck in
den gestrickten und gehäkelten Fadenaktionen wie
auch im Verlangen findet, eine Zugehörigkeit anzu-
zeigen ohne sich auf eine Identifikation oder eine
Identität einzulassen.

Was draußen wartet15, das ist der undogmatische
Dialog eines Unbehagens, übersetzt in die Fürsor-
ge und die Anregung für vielfältige Möglichkeiten
einer sozialen und ästhetischen Existenz. Öffentlich-
keit und Stadtraum sollen zu einem anderen Ort der
Selbstfindung werden, die sich über Störung, Un-
terbrechung und Ereignis artikuliert. Öffentlichkeit
wird durch diesen Eingriff zu einem Dissensraum,
ein durch Konflikt erzeugter Raum. Kritik und Dis-
sens richten sich nicht an der Verneinung aus oder
an einem Dagegen, sondern an einem Dafür. Es
geht um eine konfliktuelle Öffnung und Öffentlich-
keit, die kritisch und demokratisch sein will.Um ei-
ne künstlerische Intervention oder Arbeit, die eine
gewisse Aufmerksamkeit bekommt. sa

Öffentlichkeit existiert nicht per se, sondern muss
immer wieder neu produziert werden. Das Politische
daran ist, etwas Neues beginnen zu wollen und da-
bei offen zu sein für die Bewegungen der Kontin-

genz und des Unvorhergesehenen. Es geht darum,
Möglichkeiten zu öffnen, in denen kollektive Ge-
füge aufgebaut werden können, die eine subjektive
Umgestaltung bewirken. Die Fadenaktionen fügen
etwas hinzu und dieses Hinzugefügte kann eine Ver-
änderung dessen bewirken, was bereits bekannt und
konstruiert ist. Sinnlichkeit und Aktion erscheinen
hierbei nicht als gegensätzlich. Das Politische wirkt 
• als Supplement für alle sozialen Relationen und

Lebenswirklichkeiten, auch der geschlechtlichen,
ohne Einschränkung auf traditionelle Politik- oder
Ökonomiefelder. 

• Die urbanen Strickinterventionen zeigen und ex-
ponieren das Handeln des Politischen, 

• das Händische, das Kreative als eine Ressource,
als eine ästhetische Kraft, als ein Bild, 

• das die Vorgänge des Lebens integriert – wie von
der Critical-Crafting-Bewegung16 gezeigt. Res-
sourcen können mit der Wiederaufnahme des
Handwerks geschützt werden. Das meint nicht, Ver-
altetes aufzunehmen und als Wert zu bewahren,
sondern gegen 

• einen Verlust anzukämpfen. 
• Die kulturellen und die natürlichen Ressourcen zu

schützen, bringt die Sorgfalt hervor und bedeutet,
Möglichkeitsräume zu öffnen – nicht im Sinne ei-
ner erneuten Zuordnung, sondern eines Erfor-
schens. Die Fadenaktionen können somit in ihrer
Umdeutung und Erneuerung auf Veränderbarkeit
hinweisen und ihre abenteuerlichen Ereignisse
entfalten. Was wiederum das Moment des Politi-
schen hervorbringt und stärkt. 

ANMERKUNGEN
1 Houston, Texas, wird als Start-Stadt der Knitting Bewegung
Knitta angegeben.
Lange blieben die StrickerInnen anonym oder gaben sich dem
Hiphop entlehnte Künstlernamen wie Knotorious N.I.T. oder P-
Knitty (Urban Knitting ist illegal wie die Graffiti, werden nur
weniger schnell entfernt, das Fadenmaterial wirkt weniger ein-
greifend und destruktiv als die üblichen Spray-Graffiti). Inzwi-
schen ist der Name Knitta Please bekannt geworden, zumindest
in Town und vor allem durch weltweite Fortsetzungen anderer
Guerilla StrickerInnen, die Aktionen werden inzwischen auch
als Kunst behauptet und namentlich genannt, s.a. homepage:
Magda Sayeg: http://www.knittaplease.com 
Beispiele aus anderen Städten (aufgerufen am 4.7.2011):
Basel: http://www.facebook.com/pages/strick-graffiti-basel-
farbartig-verstriggt/182082565180129
http://www.facebook.com/pages/strick-graffiti-basel-farbartig-
verstriggt/182082565180129
Frankfurt: http://strickgraffiti.de / https://stadtkindffm.word-
press.com/2011/06/30/strickguerilla-in-frankfurt/ Sowie: 
Zürich: http://misscrossstitch.wordpress.com/zurich-schweiz/
Düsseldorf: Strick-Guerilla: Anti-Atom-Protest im Volksgarten:
http://www.rp-online.de/region-duesseldorf/duesseldorf/nach-
richten/strick-guerilla-anti-atom-protest-im-volksgarten-
1.1209660
Milano: http://misscrossstitch.wordpress.com/milano
München: http://www.swp.de/ulm/nachrichten/kultur/Strick-
Guerilla-schlaegt-zu;art4308,859417
Knit the City: http://knitthecity.com

16
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Yarn Bombing: http://www.trendhunter.com/trends/knit-the-ci-
ty-guerrilla-knitting-yarnstorming
Stonewall Garn: http://eastdallastimes.com/2011/05/22/stone-
wall-yarn-bombed/
Auf YouTube:
http://www.youtube.com/watch?v=vVvC037SuLQ&feature=r
elated
http://www.youtube.com/watch?v=2-YuVOlPpx4&feature=re-
lated
http://www.youtube.com/watch?v=xqi9Xax0zD8&feature=re-
lated
http://www.youtube.com/watch?v=2LK-f-q4ESI&feature=re-
lated
Bilder zu Strickgrafitti im Netz:
http://www.google.ch/search?q=Strick+Guerilla&start=10&hl
=de&client=safari&sa=N&rls=en&prmd=ivns&tbm=isch&tb
o=u&source=univ&ei=kesaToOWGpCdOozF8fUI&ved=0CC
4QsAQ4Cg&biw=1249&bih=792
http://www.strickhappens.com/2010/07/guerilla-stricken.html
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